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Die Schweiz ist ein einig Volk von Terrassenfans und Bal-
konliebhabern. Unsere Aussenbereiche gehören zum Kultur-
gut wie das Rütli und der Cervelat. Denn hier verbinden wir 
das scheinbar Unmögliche: Draussen sein, ohne rausgehen 
zu müssen; sich frei fühlen, und doch zu Hause zu sein; mit 
den Nachbarn plaudern, ohne ihnen nahezukommen …

Und das ist noch längst nicht alles: Das intelligente 
Verlegesystem Smart step erlaubt es, auf Terrassen 
und Balkonen mit grossformatigen Keramikplatten 
wahre Grösse zu zeigen. 
Mit der Skinrock-Technologie verleihen sie fast auf 
allen Wandflächen kostengünstig einen echten Natur-
steinlook. 
Mit Geopietra verwandeln Sie Ihren Wintergarten in 
ein Tessiner Grotto. Geopietra eignet sich für sämtli-
che Hausfassaden und für den Innenbereich. Machen 
Sie auf Ihrem Balkon keine Kompromisse. Bestehen 
Sie auf Ihrer Terrasse auf den Füfer & das Weggli.

DR FÜFER  
Z WEGGLI

EINLADUNG ZUM FACHSEMINAR
Gerne laden wir Sie an unser exklusives Fachseminar mit Expertenreferaten 
ein: Mittwoch, 28. Oktober 2020, im Showroom der Stadler AG an der  
Alpenstrasse 9 in Langnau.

17.00 Eintreffen der Gäste und Apéro

17.30 Fachinput von Remo Bacchetta, Plattenlegermeister
 Smart step – System für die Verlegung von grossformatigen  
 Keramikplatten im Aussenbereich
 Fachinput von Ueli Stiffler, CEO/VR Skinrock  
 Skinrock – der flexible Naturstein
 Jacopo Guerneri, Exportmanager für die Schweiz
 Geopietra – Gestaltungen für Fassaden und Gestaltungswände

19.00 Wie es sich für ein Terrassenseminar gehört, wird Meister  
 Stadler anschliessend etwas Währschaftes und Carnivorisches  
 vom «Surprise»-Grill servieren.
  
Wir freuen uns auf Ihre Anmeldung bis am 23. Oktober 2020: 
Telefonisch unter 034 402 12 69 oder via Mail auf info@stadler-ag.ch.

P.S.: Bitte benutzen Sie die Parkplätze auf der Kniematte. Danke!
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Liebe «Ofeguggeler»

Es ist schon ein Weilchen her, seit Sie das letzte Mal 
von uns gehört haben. Die «besondere Lage» ging 
natürlich auch an uns nicht spurlos vorbei. Wir sind 
aber weiterhin voll im Schuss, bleiben innovativ  
und passen uns den Kundenwünschen an. Dabei 
schrecken wir auch nicht davor zurück, Neuland zu 
betreten.

So bieten wir neben der Gestaltung von Chemi-
nées neu auch die Verkleidung von Hausfassaden 
mit Geopietra Kunststeinen an. Mit Geopietra ist es 
möglich, eine einladende und entspannende «Out-
dooratmosphäre» auch im Innenbereich zu erleben.  
Lassen Sie sich von unserer Auswahl inspirieren!

Neu im Sortiment führen wir zudem die Skinrock-
Technologie. Dabei handelt es sich um hauchdünne 
Platten aus echtem Naturstein, mit denen fast unein-
geschränkte Möglichkeiten zur Verschönerung Ihrer 
Innenwände und Verkleidung von Oberflächen und 
Formen wie Sitzbänken und Möbeln bestehen. 

In unserem Rüegg-Studio können wir Ihnen Chemi-
nées und Speicheröfen in den unterschiedlichsten 
Formen und Ausführungen zeigen. Nach Ihren Wün-
schen und Vorstellungen können wir Ihnen durch un-
sere professionelle Beratung die verschiedenen Aus-
führungen anbieten und Sie mit den eigens erstellten 
3D-Planungen begeistern.

Leuten «vom Fach» und solchen, die es werden wol-
len, sei der Besuch des nächsten Fachseminars am  
28. Oktober 2020 nahegelegt. Unter dem Motto «Dr 
Füfer & z Weggli» gibt es wieder spannende Referate 
von Koryphäen der Branche.

Unsere Mitarbeiter sind top motiviert und erstklassig 
ausgebildet. Echtes Meisterhandwerk ist heute ge-
fragter denn je. 

Zuversichtlich in die ungewisse Zukunft blickend, 
grüsse ich Sie herzlich.

Hanspeter Stadler, Inhaber
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Terrassien und Balkonien 
gehören heuer zu den belieb-
testen Feriendestinationen. 
Die Region gilt als stabil, 
krisensicher und liegt quasi 
vor unserer Haustür. Wir 
werfen einen fiktiven Blick in 
den Mikrokosmos «Aussen-
bereich» und lernen die un-
terschiedlichsten Bewohner 
dieser faszinierenden Welt 
kennen.

Es ist nur Weniges bekannt über die beiden Bewohner des Einfamilien-
hauses am Engstirnweg 2A. Nur, dass sie sich beide im Ruhestand befin-
den und auch sonst sehr auf Ruhe stehen… Sie gehören zu jener Sorte 
Mensch, die den Ball der Nachbarskinder zur Strafe bei sich behalten, 
wenn er beim Schüttele versehentlich in ihrem Garten landet – und das 
sagt ja eigentlich alles …

Ihre Terrasse ist eine aufwändig hochgerüstete Befestigungsanlage, die 
dem Reduit in nichts nachsteht und selbst abgebrühte Militärstrategen 
in Wallungen versetzen würde. 

Angefangen hat es damals ganz harmlos mit einem hüfthohen Ma-
schendrahtzaun. Es folgten zur maximalen Kompaktheit hochgezüch-
tete Heckenpflanzen, die während der letzten 20 Jahre zu zweieinhalb 
Meter hohen mauerartigen Ungetümen herangewachsen sind. Die weni-
gen verbliebenen Lücken in diesem Bollwerk wurden mit billigen Sicht-
schutzelementen aus dem Baufachmarkt abgedeckt. Letztes Jahr haben 
sie die Terrasse überdachen und zum Wintergarten umfunktionieren 
lassen. Man sorgt sich manchmal, ob die beiden überhaupt noch am  
Leben sind und ist dann schon fast ein bisschen beruhigt, wenn mal wie-
der ein Ball konfisziert wurde.

Empfehlung vom Meisterhandwerker:
Auch hier würden wir auf einen Keramikboden setzen, bei den Bünzlis wohl am 
ehesten Betonoptikkeramikplatten. Diese sind ein guter Wärmespeicher und des-
halb auch für Wintergärten hervorragend geeignet. Kombiniert mit einer Boden-
heizung könnten die beiden ihre Ruhe zu allen Jahreszeiten geniessen. 

HERR UND FRAU BÜNZLI
D MÜRGLE
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MIRCO
DER POSENDE PURIST 

Früher ging Mirco immer in die Badi, wo er 
seinen sorgfältig mit Kokosöl eingeschmier-
ten Körper samt Brustpelz und Goldkett-
chen dem potenziell grössten Publikum prä-
sentieren konnte. 

Mit den Jahren aber ist das Sixpack einem 
Fässchen gewichen und die knallengen Ba-
dehosen wollen bei der Frauenschar auch 
nicht mehr so richtig ziehen. Erschwerend 
kommt hinzu, dass die Besuche im Frei-
bad von seiner zweiten Ehefrau seit diesem 
Sommer nicht mehr geduldet werden, an-
geblich aus Angst vor Entenflöhen. Er scheut 
die offene Konfrontation und fügt sich sei-
nem Schicksal, denn «Zu Hause ist es doch 
am Schönsten».

Mirco zeigt gerne was er hat. Schliess-
lich blüttert er nicht seinetwegen 
den ganzen Tag in der Sonne 
wie ein niedergegartes Filet 
Mignon, nein! Er ist fest 
überzeugt, damit den 
Bewohnerinnen des 

Quartiers einen besonderen Gefallen zu tun. 
Auf seiner Terrasse steht somit auch nichts, 
das vom anbetungswürdigen Anblick seines 
«Dadbods» ablenken würde: Keine Pflan-
zen, keine Möbel, kein Gartentisch, ja nicht 
einmal ein Grill … Das Einzige, was hier «à 
point» durchgebraten wird, ist Mirco und 
seine Würstchen.

Empfehlung vom Meisterhandwerker:
Mirco würden wir definitiv einen Natursteinbe-
lag ans Herz legen – die perfekte Mischung ar-
chaischer Schönheit und zeitlosem Stil. In seinem 
Fall würde sich eine helle Variante eignen, um ei-
nen optimalen Kontrast zum sonnengebräunten 
Körper erzeugen zu können.
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Vor Beginn des Studiums entschieden sich die drei 
Schulfreunde Tim, Jim & Slim, in eine WG zu ziehen. 
Abgesehen von ihrem zweiwöchigen Praktikumsein-
satz in der Anwaltskanzlei von Jims Vater, sind sie 
Vollzeitstudierende, das heisst, sie haben jede Men-
ge Zeit zum Feiern. Und das tun sie auch, ausgiebig. 
Mittwoch bis Sonntag. Und meist auch am Montag. 
Weil sie es können.

Das Erscheinungsbild ihres Balkons gleicht dem eines 
Open Airs am letzten Tag – nach intensivem Dauer-
regen. Aus unzähligen Papiertragtaschen ragen Berge 
aus Altglas, zerdrückten Aludosen und PET-Flaschen 
mit längst verschimmeltem Restinhalt. In Aschenbe-
chern gestapelte Türme aus Stummeln selbst gedreh-
ter Zigaretten, eingetrocknete Weinflecken und längst 
vergessene Kaffeetassen zieren die kaum mehr sicht-
bare Oberfläche des Gartentisches. Ein paar vertrock-
nete Topfpflanzen zeugen von einem der vielen gut 
gemeinten, aber kolossal gescheiterten Verschöne-
rungsversuche aus der Vergangenheit. In der linken 
Ecke wächst ein Haufen aus Kehrichtsäcken, Pizza-

kartons und Elektroschrott über dem defekten Gas-
grill monatelang vor sich hin, bis einer der drei end-
lich mal wieder Frauenbesuch erwartet.

Neulich haben sie neben ihrem erbärmlich stinken-
den Kompostkübelchen noch eine Fritteuse aus der 
Brocki installiert, in der sie nun – vorzugsweise nach 
zwei Uhr morgens – Experimente über die Frittierbar-
keit von Lebensmitteln durchführen. Ihr Balkon ist im 
Prinzip wie ein schlimmer Unfall: Man möchte wirk-
lich nicht hinsehen, tut es aber trotzdem. 

Empfehlung vom Meisterhandwerker:
Als Vermieter von Tim, Jim & Slim würden wir auf 
grossflächige Keramikplatten setzen. Diese bis zu  
150 x 300 cm grossen Platten können praktisch  
fugenlos verlegt werden. Wo keine Fugen sind, 
kann auch nichts aus den Fugen geraten. Keramik 
hält sehr viel aus und die schiere Grösse dieser im-
posanten Platten würde die drei Junggesellen viel-
leicht von ganz alleine zu etwas mehr Ordentlich-
keit anhalten.

TIM, JIM & SLIM
DIE PARTY-WG
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Lisa-Louise war früher ein echtes Blumenkind. In bunten Röcken und 
Batikblusen tänzelte sie frisch und fröhlich durch die Welt. Doch ein un-
glückliches Händchen bei der Partnerwahl, ein Problemkind namens Ke-
vin und die Wechseljahre haben Lisa-Louise arg zugesetzt. Statt in bunte 
Röcke hüllt sie sich nur noch in dunkle Gewänder. Statt fröhlich durch 
die Welt zu tanzen, spienzelt sie nur noch grimmig über die Hecke. Und 
so projiziert sie ihren Kummer, ihre Sehnsucht und ihr ungestilltes Ver-
langen in den einzigen Ort, der ihr noch Trost zu spenden vermag – in 
ihre Terrasse.

Lisa-Louises Terrasse ist ein kleines Freilichtmuseum. Von getöpferten 
Einhörnern über fragwürdige Skulpturen eines befreundeten Künstlers 
bis hin zu aufwändig gebastelten Ornamenten und pseudo-schamani-
schen Kultgegenständen findet sich dort alles. Sorgfältig arrangiert, in-
mitten von gefühlt hundert Töpfen mit Blumen und Schlingpflanzen 
jeglicher Couleur. 

Mehrere Stunden pro Tag verrichtet sie gärtnerische Schwerstarbeit und 
bedient sich dabei eines Arsenals aus Unkrautvernichtern und Topf-
pflanzendüngern, welches nach den Bestimmungen der Biowaffenricht-
linie längst als friedensgefährdend eingestuft werden müsste. 

Ihre Terrasse ist zum Vollzeitjob mutiert. «Iz a nevör ending störy» pflegt 
sie jeweils – sich krampfhaft ein Lächeln abringend – zu sagen, wenn sie 
auf den enormen Arbeitsaufwand angesprochen wird.

Empfehlung vom Meisterhandwerker:
Lisa-Louise ist definitiv eine Holzkeramikkandidatin. Diese sehen 
echten Holzböden zum Verwechseln ähnlich, sind aber viel pflege-
leichter und witterungsbeständig. Ergänzend würde eine Geopietra 
Kunststeinverkleidung an der Hausfassade für das gewisse mediter-
rane Flair sorgen. Dies würde ihrem Gesamtkunstwerk ein modern-
rustikales Sahnehäubchen aufsetzen.

LISA-LOUISE
DIE GEBROCHENE  
PERFEKTIONISTIN
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Familie Rambazamba ist eine vierköpfige 
Durchschnittsfamilie. David ist als Aussen-
dienstler bei einer Versicherung angestellt. 
Renate ist Hausfrau und Mutter und arbei-
tet an einem Vormittag pro Woche auf der 
Post im Nachbarsdorf, «um den Anschluss 
nicht zu verlieren». Sie haben zwei Söhne, 
Luca und Liam, und ein drittes Kind in Pro-
duktion. 

Dementsprechend ist ihre Umgebung derart 
kindsgerecht gestaltet, dass es für aussen-
stehende Erwachsene kein Durchkommen 
mehr gibt. Waren Sie schon einmal Zeuge 
eines Kindergeburtstags im McDonald’s? 
Rutschbahn, Schaukel, Kletterturm Garten-
häuschen und andere Kunststoffkolosse 
markieren neben unzähligen mobilen Ge-
räten, wie Mini-Scooter, Traktor, Bagger, Ve-
los und Snake-Boards, die Vorherrschaft von 
Kleinkindern. 

Längst verloren geglaubte Legoklötze, Play-
mobilfrisuren und im Rasen eingegrabene 

Extremitäten von Barbie und Ken machen 
die Umgebung zum undurchdringbaren Mi-
nenfeld. Der faulig-süssliche Duft von viel 
zu lange getragenen Windeln liegt in der 
Luft. 

All das hat durchaus seine Vorteile: während 
hier die Kinder aus der ganzen Nachbar-
schaft stundenlang mit sich selbst beschäf-
tigt sind, treffen sich die Erwachsenen ne-
benan bei Tim, Jim & Slim auf ein paar Bier 
und eine vaterländische Sonntagspfeife.

Empfehlung vom Meisterhandwerker:
Familie Rambazamba sollte eindeutig 
auf einen Kunststeinboden setzen. Dieser 
ist absolut pflegeleicht und mit minima-
lem Unterhalt beständig. Zudem sieht er 
viel echter aus, als sein Name vermuten 
lässt …

FAMILIE RAMBAZAMBA
DIE INSEL DER  
BESONDEREN KINDER
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ALS DIE ARBEITER  
WEG WAREN, HABEN 
WIR SIE FAST EIN  
BISSCHEN VERMISST.

Interview mit  
Werner Eichenberger
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Das Wort «Ruhestand» nimmt Werner 
Eichenberger alles andere als wörtlich.  
Mit Herz und Seele engagiert er sich für 
Kunst und Literatur. Ein Gespräch über 
Gotthelf, leere Terminkalender und die  
neue Terrasse, welche die Stadler AG für  
die Familie Eichenberger umbauen durfte.

Bilder Umbau: Werner Eichenberger
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Werner Eichenberger, gemäss Google machst du 
Musik, Fotos, Skizzenbücher und Führungen im Gott-
helf-Museum. Du scheinst ein echtes Multitalent zu 
sein. Ich weiss gar nicht, wo wir anfangen sollen?

Nun ja, ich bin vor kurzem 74 geworden und somit 
schon einige Jahre pensioniert. Ich war 20 Jahre lang 
Sekundarlehrer und dann PR-Spezialist bei einer Ver-
sicherungsgesellschaft. Seit der Eröffnung 2012 bin 
ich Kommunikationsverantwortlicher im Leitungs-
team des Gotthelf-Zentrums in Lützelflüh. Dort bin 
ich unter anderem für die Gruppenführungen zustän-
dig. Letztes Jahr haben ca. 4000 Leute das ehemalige 
Pfarrhaus besucht, und wir konnten rund 150 Füh-
rungen durchführen ...

Ich nehme an, da sind auch viele Schulklassen  
dabei?

Nein, es sind vorwiegend ältere Menschen, die zu 
uns kommen. Schulklassen haben wir leider nur we-
nige. Bei der jüngeren Generation hat Gotthelf ein et-
was angestaubtes Image. Wegen der alten Filme und 
der bäuerlichen Szenerie seiner Geschichten wird er 
teilweise als altmodisch verkannt. Dabei sind die The-
men, die er aufgreift, auch heute noch sehr aktuell.

Inwiefern?
In der «Käserei in der Vehfreude» werden mit 

anonymen Briefen Lügen verbreitet und Intrigen ge-
sponnen. Heute passiert Ähnliches mit Fake News 
und Cybermobbing auf sozialen Medien. Da sehe ich 
zum Beispiel eine Parallele. Die gesellschaftlichen 
Probleme in Gotthelfs Büchern sind auch in unse-
rer Zeit relevant. Denken wir etwa an Alkoholismus, 
Drogenmissbrauch, zusammengestrichene Schul-
budgets, Kindsmissbrauch oder Extremismus. Gott-
helf hat also sehr wohl Aktualitätsbezug. Aufgrund 
der vielen Parallelen liesse sich durchaus auch ein 
jüngeres Publikum für den Stoff begeistern. Das stel-
len wir übrigens jeweils auch fest, wenn Leute zufäl-
lig bei uns landen oder an einer Führung teilnehmen. 
Nachher sind sie praktisch ausnahmslos begeistert.

Ich werde euch bei Gelegenheit auch einen Besuch 
abstatten. Wie steht es denn jetzt mit der Musik bei 
dir?

Ich spiele Rhythmusgitarre in einer Dixieland-
Jazz-Band und in zwei kleinen Swingformationen,  
genoss aber nie eine musikalische Ausbildung. Ich 
habe dieser Leidenschaft schon immer bloss als 
Hobby gefrönt. Das «urban sketching» betreibe ich 
vor allem auf Reisen. Es geht dabei darum, bestimm-
te Szenen skizzenhaft festzuhalten. Ich bin zudem 

ein grosser Krimifan und lese leidenschaftlich gerne 
die Geschichten von Kommissar George Dupin in der 
Bretagne oder von Commissaire Bruno im Périgord. 
Vor allem in letzter Zeit hatte man ja viel Zeit zum 
Lesen …

Wie hast du diese Zeit erlebt, als Vertreter der Risiko-
gruppe?

Wir haben eine grosse Wohnung, nette Nachbarn, 
die für uns den Einkauf erledigt haben, und müssen 
nicht um unsere Existenz fürchten. Von daher gibt es 
nichts zu jammern. Nur der fehlende Kontakt zu den 
Enkelkindern in Langnau und Bern war einschnei-
dend für uns. Und klar, normalerweise ist mein Ka-
lender ziemlich durchgetaktet. Als da plötzlich kein 
einziger Termin mehr drin war, wurde es schon aus-
sergewöhnlich ruhig. Zum Glück hatten wir eine herr-
liche Terrasse, auf der wir die Zeit trotz der Einschrän-
kungen geniessen konnten (lacht).

Und diese Terrasse wurde von der Stadler AG umge-
baut. Das war ja ein ziemlich grosses Projekt. Kannst 
du kurz sagen, was alles gemacht wurde?

Die ganze Attikaterrasse wurde saniert. Der alte, 
verfaulte Holzboden musste raus und wurde durch 
Keramikplatten ersetzt. Das war vor allem auch lo-
gistisch eine Herausforderung: Es brauchte einen Ma-
nitukran, um Platten, Werkzeuge, Fräsen usw. aufs 
Dachgeschoss zu bringen. Mit über drei Wochen Ar-
beit war das Projekt schon eine ziemlich grosse Sache!

Du hast den Prozess auch fotografisch dokumentiert. 
Wie hast du die Arbeiten erlebt?

Stadler hat uns eine exquisite Equipe geschickt. 
Die Stimmung war sehr angenehm, es gab nie ein bö-
ses Wort und die Zusammenarbeit war stets produk-
tiv. Im Team war auch eine Lehrtochter. Es hat uns 
besonders beeindruckt, wie vorbildlich sie von den 
anderen Arbeitern behandelt wurde. Die Arbeiten wa-
ren intensiv, sodass wir uns innerhalb unseres Haus-
halts mit dem Team organisieren mussten. Wir haben 
dann jeweils zusammen z’Nüni und z’Vieri gegessen 
und wurden mit der Zeit fast zu einer kleinen Fami-
lie. Als die Arbeiter schliesslich nach drei Wochen weg 
waren, haben wir sie gar ein bisschen vermisst (lacht). 
Ich meine das ganz ehrlich und habe es Hanspeter 
Stadler auch schon persönlich gesagt: Wir hätten uns 
kein besseres Team vorstellen können. Es war wirk-
lich alles 1A. 

Das werden sie sicherlich gerne hören. Ich bedanke mich für 
das Interview und wünsche dir alles Gute.



QFlame macht Ihre Momente zu einem eindrucks-
vollen Erlebnis. Mit der hochwertigen Glasfeuer-
schale erleben Sie die gemütliche Wärme des  
Feuers. Als stilvolles Feuer- und Lichtelement für 
den Einsatz im Freien oder als Tischfeuer sorgt 
QFlame für eine leuchtende und gleichmässig 
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Tinu. Wie hat es dich aus dem Wallis ins Emmental 
verschlagen?

Ich bin wegen meiner Leidenschaft, dem Eis-
hockey, nach Langnau gekommen. Ich habe bei den 
SCL Tigers das Sport-KV gemacht und als Rookie ge-
spielt. Später war ich dann für Ajoie in der Nati B 
(heute Swiss League). Vor zwei Jahren habe ich meine  
Hockeykarriere an den Nagel gehängt und widme 
mich seither meinem Beruf und der Familie.

War es schwierig, sich als Walliser im Bernbiet zu 
integrieren?

Nein, nicht wirklich. Natürlich gab es anfangs ab 
und zu blöde Sprüche, aber da stand ich drüber. Im 
Umfeld des Hockeys ist man sich an «Auswärtige» ge-
wohnt, sodass es mit der Integration sehr schnell ge-
klappt hat.

Warum hast du deine Hockeykarriere an den Nagel 
gehängt?

Wegen meiner Frau und meinen beiden Söhnen. 
Im Hockeybetrieb war ich an mindestens 3 bis 4 Tagen 
pro Woche nicht zu Hause. Für mich war schon vorher 
klar, dass sich das Sportlerdasein schlecht mit einem 

Familienleben vereinbaren lässt. Dementsprechend 
ist mir die Entscheidung leicht gefallen, mit dem Ho-
ckey aufzuhören, als es mit der Familienplanung los 
ging.

Spielt Sport weiterhin eine wichtige Rolle in dei-
nem Leben?

Im Moment gar nicht, nein. Ich bin genug beschäf-
tigt mit der Arbeit im Betrieb und zu Hause (lacht).

Etwas ganz Anderes: Was bereitet dir Sorgen?
Uff … das ist schwierig. Die momentane Situati-

on und die damit verbundene Ungewissheit bereitet 
mir manchmal schon Sorgen, obwohl wir uns bis jetzt 
überhaupt nicht beklagen können. Wir hatten auch 
während der letzten Monate viel zu tun im Betrieb.

Bist du als ehemaliger Hockeyspieler immer noch 
Hockeyfan?

Es geht so – fanatisch bin ich jedenfalls nicht. 
Manchmal hat Hanspeter aber ein paar Karten für die 
Ilfishalle. Dann sehe ich mir die Spiele der Tigers sehr 
gerne an.
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GANZ ODER  
GAR NICHT.
Martin (Tinu) Gasser – 
der mit den Walliser 
Wurzeln




